
In dem Krankenhaus von morgen: wie Etienne seine 
Leukämie losgeworden ist. 
 

Noemie, ein siebenjähriges Mädchen, und ihre Mutter befinden sich jetzt in der 

Eingangszone dieses blitzneuen Krankenhauses für Regenerative Medizin. Etienne, 

ein zehnjähriger Junge, wird seit vier Tagen in diesem Krankenhaus gepflegt. Mutter 

und Tochter gehen geradeaus durch die Halle. Ein paar Schritte weiter befindet sich 

die Aushilfskraft im Empfang. „Folgen Sie dem Roboter!“, sagt sie, indem sie 

Noemies Mutter ein Exemplar der neuerschienenen Krankenhausbroschüre 

aushändigt. „Der zeigt Ihnen den Weg zu Etiennes Zimmer“. Als der Roboter sich in 

Bewegung setzt, laufen Mutter und Tochter hinterher. Beide gehen Hand in Hand, 

wobei die Mutter die Hand ihrer Tochter dicht zu sich heranzieht. 

- „Noemie, ich will dir was ganz Besonderes erzählen“, sagte Mutti. „Wie dein älterer 

Bruder Etienne auf die Welt gekommen ist. Dich und Etienne habe ich in dem 

gleichen Entbindungsheim geboren. Nachdem ich Etienne geboren habe hat die 

Hebamme den Mutterkuchen aufbewahrt. Der Mutterkuchen, das ist die Plazenta.“ 

- Plazenta? Das Wort kenn‘ ich nicht! 

- Die Plazenta ist, was das Baby ernährt, wie Babybrei. Solange die Mutter das Baby 

noch erwartet, das heißt, solange das Baby noch drin bleibt, versorgt die Plazenta 

das Baby. 

- Wozu hat die Hebamme die Plazenta aufbewahrt? 

- Diese Plazenta war wie Brei- oder Nahrungsreste. Diese Breireste, sowie Etiennes 

Nabelschnur, hat die Hebamme gelagert. Das Weißt du doch: nach der Geburt muss 

die Hebamme die Nabelschnur abschneiden. Und dann hat sie einfach die 

Nabelschnur und die Plazenta … 



- Ja, was hat die dann mit der Nabelschnur und der Plazenta gemacht? 

- Eigentlich brauchte sie nur ein bisschen Blut davon. Sie hat also ein wenig 

Nabelschnurblut entnommen … 

- Aber zu wenig darf es auch nicht sein, oder? 

- Natürlich nicht! Also, mehr als ein paar Tropfen, das ist ja klar! Und Plazentablut 

brauchte die Hebamme auch. Dann hat sie das Blut in einem Tank gelagert. In 

diesem Tank ist es eiskalt: minus 200 Grad! Stell dir das vor!  

- Also, wie in einem Tiefkühlschrank, oder? 

- Ja, so ungefähr. Und dort kann das Nabelschnur- und Plazentablut sehr lange Zeit, 

das heißt Jahre, bleiben. 

- Aber dich brauchte die Hebamme nicht, um dieses Blut zu entnehmen und zu 

lagern. Was hast du denn in der ganzen Zeit gemacht? 

- So lange dauert es auch nicht! Eigentlich braucht man nur wenig Zeit. Während der 

Entnahme dieser Blutprobe lag ich einfach im Bett. Auf meinem Bauch lag ein kleiner 

Frosch mit angewinkelten Beinen … Baby Etienne! Ich habe ihn so liebevoll umarmt! 

Ich konnte mich vor Freude nicht einkriegen! 

- Wieso? 

- Ich war außer mir vor Freude! Der war soooo Lieb! So etwas hatte ich noch nie 

erlebt. Dann, ein paar Jahre später, habe ich diese unglaubliche Freude nochmals 

erlebt, und zwar … mit Baby Noemie! Die war auch soooo Lieb! Und jetzt müssen wir 

Etiennes Leukämie kurieren. Dazu brauchen wir unbedingt das Nabelschnurblut, das 

ich vor zehn Jahren gespendet habe, und das zehn Jahre lang im Tank geblieben ist. 

- Hilft Nabelschnurblut die bösartige Blutarmut heilen? 

- Na klar! Dieses Blut ist ein kostbarer Schatz! Stell dir mal vor! Es kann Leukämie 

heilen! 



„Guten Nachmittag, mein großer Junge!“, mit einem strahlenden Lächeln begrüßte 

die Schwester ihren Bruder. Dabei imitierte sie ihre Mutter, denn sie wusste genau, 

wie sehr es Etienne ärgerlich fand, wenn Mutti ihn so nannte. 

 

Kurz darauf trat eine Krankenschwester ins Zimmer und begrüßte die 

Neuankömmlinge. Der Roboter hatte sie gerade informiert, dass Etienne Besuch 

bekam. 

- „Alles läuft sehr gut“, sagte die Krankenschwester. Dann haben beide Frauen ein 

paar Worte gewechselt, mehr war sowieso nicht möglich, denn Noemie faselte 

gerade eine Geschichte mit Geburtshelfern, Schätzen und Müttern, die sich vor 

Freude nicht einkriegen konnten, zusammen. 

- „Möchtest du mal einen Kakao trinken?“ 

- Ja, gern! 

„Na schön! Komm, gibst du mir die Hand?“. Bald verließ die Krankenschwester das 

Zimmer in Begleitung von Noemie. 

Jetzt sitzen Mutter und Sohn nebeneinander. Beim Blättern durch die 

Krankenhausbroschüre erfahren sie Näheres über Nabelschnurblut, wie es Leukämie 

heilen kann. Wieso denn? Etienne möchte mehr darüber wissen. Kurz und gut: er will 

alles darüber wissen. Also versuchen Mutter und Sohn den Heilungsprozess in 

diesem Krankenhaus für Regenerative Medizin zu verstehen. 

- Du bist in einem Entbindungsheim, das für seine innovativen und bahnbrechenden 

Forschungen bekannt war, auf die Welt gekommen. Das heißt, dass das 

Entbindungsheim direkt mit der ersten existierenden Nabelschnurblutbank in 

Deutschland gearbeitet hat. 



- Das heißt also, dass Nabelschnurblut entnehmen lassen damals schon möglich 

war, weil dieses Krankenhaus, in dem ich geboren wurde, Pionierarbeit für 

Nabelschnurblutforschung geleistet hat.  

- Genau! 

- Du, sag mal! Geld in der Bank einlagern, na klar, das kann man verstehen. Aber 

Blut aus der Plazenta und der Nabelschnur! Das klingt sowieso komisch!  

- Klingt komisch, ist aber so.  

- Das muss eine richtige Herausforderung gewesen sein! 

- Schon, aber diese spezialisierte Blutbank sollte Plazenta- und Nabelschnurblut 

frischgebackener Mütter sammeln. Das Ziel war, schlimme Krankheiten wie 

Leukämie zu kurieren, nicht steinreich zu werden. 

- Und das ist immer noch das Ziel, oder? 

- Man kann nur sehr hoffen. 

- Aber wie funktioniert diese spezialisierte Blutbank? Und zuerst einmal: wie ist meine 

Geburt abgelaufen? 

- Diese innovative Blutbank lagerte Plazenta- und Nabelschnurblutspende. Jedes 

Mal, wenn eine Mutter bei der Geburt ihres Kindes Nabelschnurblut entnehmen ließ, 

wurde diese Blutentnahme bei der Bank abgegeben. Nun, wie läuft das Ganze ab? 

Der Mutterkuchen versorgt das ungeborene Kind mit Nahrung. Gleich nach der 

Geburt eines Babys, solange die Nabelschnur nicht von der Plazenta abgetrennt 

wird, wird das Baby noch darüber versorgt. Wenn es regelmäßig atmet, hört die 

Nabelschnur auf zu pulsieren und verliert ihre Farbe. Das ist der Moment, in dem die 

Nabelschnur von der Hebamme mit einer Plastikklammer abgeklemmt wird. Ein etwa 

3 cm langes Stück bleibt am Nabel des Babys erhalten. 

 



Das Nabelschnurblut wird dem abgeschnittenen Teil entnommen. Die Hebamme 

braucht nur eine kleine Menge davon. Nun, warum ist Nabelschnurblut so wertvoll? 

- Weil es viele Stammzellen enthält. Um meine Leukämie zu kurieren braucht man 

die tiefgefrorenen Stammzellen, die du vor 10 Jahren gespendet hast.  

- So, verstehst du warum die Nabelschnurblutspende so wichtig ist? 

- Na klar! Wie war das vor 10 Jahren? Konnte jede Mutter entscheiden, ob sie 

Nabelschnurblut spenden will oder nicht? Ich meine, dort, wo ich geboren wurde. 

- Ja, Nabelschnur- und Plazentablut konnte jede Mutter spenden. Die Plazenta wird 

kurz nach der Geburt des Kindes als so genannte „Nachgeburt“ geboren. Aus dieser 

„Nachgeburt“ kann die Hebamme auch Blut entnehmen. 

- Dort gibt es auch viele Stammzellen. 

- Ja, und… 

- Du hast dich entschieden zu spenden? 

- Ganz selbstverständlich! 

- Und die anderen Mütter? Haben sie auch Nabelschnurblut gespendet? Wenn es 

weh tut, dann vielleicht sind nicht alle einverstanden …  

- Aber das tut ja gar nicht weh! Auch viele andere Mütter haben sich für die Spende 

entschieden. 

- Wie war es damals? Haben die Geburtshelfer dich über die Stammzelltherapie 

informiert? Dass die Stammzellen aus Nabelschnurblut Leukämie zu heilen helfen? 

- Überhaupt nicht! Damals hatte man keine Ahnung, dass es möglich war. 

- Wieso denn? Diese Nabelschnurblutbank existierte schon, obwohl man noch nichts 

über Stammzelltransplantationen zur Behandlung von Leukämie wusste?  

- Klingt komisch, ist aber so. Später haben wissenschaftliche Forscher entdeckt, dass 

diese Stammzellen die Genesung von Blutkrankheiten ermöglichen oder 



beschleunigen. Die Stammzellen sind auch ein interessantes Mittel zur Organ-

Regeneration zum Beispiel der Leber. Dieses Krankenhaus für Regenerative 

Medizin, in dem du gerade behandelt wirst, ist ein Fachkrankenhaus für Haut- und 

Organregeneration und Regeneration des Blut- und Immunsystems. 

- Das ist der Grund, warum ich hier behandelt werde. 

- Zwar, aber das ist doch nicht der einzige Grund. Die Stammzelltransplantation zur 

Behandlung deiner Leukämie wäre ohne das gespendete Nabelschnurblut nicht 

möglich gewesen. Und dieses Nabelschnurblut liegt in der Nabelschnurblutbank … 

- Die liegt doch direkt in diesem Krankenhaus, die Bank! Und ich weiß genau wo, das 

hat mir die Krankenschwester schon gezeigt. Sie hat ein paar Mal telefoniert, und 

damit fertig! Das Nabelschnurblut hat jahrelang auf mich gewartet! Aber seit gestern 

wartet es nicht mehr! 

- Siehst du, dieses Krankenhaus ist gerade das Richtige für dich, mein Schatz. Weißt 

du, Vatis Werkzeugkiste …  

- „Ich weiß“, unterbrach Etienne. Sam, die Krankenschwester, hat mir schon darüber 

erzählt. Jeder oder jede kommt auf die Welt mit der eigenen Werkzeugkiste. Ein 

Baby; eine Werkzeugkiste. Und diese liegen bei der Nabelschnurblutbank. Jede 

Nabelschnurblutspende ist wie eine Bankkontoeröffnung. Statt Geld auf dieses Konto 

einzuzahlen, werden die Werkzeugkiste bei der Bank abgegeben. 

- Das Geld von deinem Konto hast du gerade abgehoben.  

- Meine kostbare Werkzeugkiste habe ich eben von der Bank abgehoben. Ich 

brauchte, was da drin war. Oder, genauer gesagt: der Arzt brauchte es, weil diese 

Instrumente für die Stammzelltherapie notwendig waren. Und was drin war, heißt: 

„Nabelschnurblutstammzellen“, hat der Arzt gesagt. Guck mal, was in der Broschüre 

geschrieben steht:  



„Als Nabelschnurblut, auch Plazentarestblut genannt, 

bezeichnet man das nach der Abnabelung des Kindes noch in 

Nabelschnur und Plazenta befindliche kindliche Blut. Die 

Gewinnung von Nabelschnurblut-Stammzellen erfolgt nach der 

Abnabelung des Kindes, durch die Entnahme des restlichen, 

noch in Nabelschnur und Plazenta befindlichen Bluts. Seit Ende 

der 1980er Jahre weiß man, dass Nabelschnurblut reich an 

Stammzellen ist, die in der Lage sind, das blutbildende System 

wiederherzustellen. Zum Zeitpunkt der Geburt im Blut des 

Kindes und damit auch im Restblut von Nabelschnur und 

Plazenta finden sich außergewöhnlich viele Stammzellen. 

Nabelschnurblutstammzellen wurden 1988 erstmals durch die 

französische Ärztin Eliane Gluckman in Paris medizinisch 

genutzt, um ein Kind mit Fanconi-Anämie zu behandeln.“ 

- Ja und es steht auch geschrieben, dass Stammzellen eine wichtige Rolle für Organ-

Regeneration spielen. Schau mal her! „Organ-Regeneration hat die 

Transplantationsmedizin revolutioniert. Transplantationspatiente, die damals 

manchmal jahrelang auf das passende Organ eines fremden Spenders warten 

mussten,… “ 

- Ja, das heißt, Organtransplantationen finden weniger häufig statt, weil sie nicht 

mehr die einzige Überlebenschance für Schwerkranke sind.  

-  Kurz und gut: Genetik statt Organspende! 

- Es steht geschrieben: „Die oft jahrelange Wartezeit auf ein Spenderorgan konnten 

nicht alle Patienten überleben.“ Wie traurig! 



- Die Transplantation war nicht immer erfolgreich! Eine „Transplantabstoßung“ oder 

Rejektion vom transplantierten Organ war immer möglich. Der Patient konnte dann 

an Transplantabstoßung oder Infektion sterben. 

- Und dann gab es diese „Immunsuppressive Therapie“. 

- Tja! Guck mal! „Immunsuppressiva sind Medikamente, welche die Funktionen des 

Immunsystems vermindern. Eine immunsuppressive Therapie wird angewendet, um 

die Abstoßungsreaktionen nach einer Organtransplantation zu kontrollieren.“ Die 

Patienten müssen dann lebenslänglich so genannte Immunsuppressiva schlucken: 

viele Pillen, die man täglich schlucken soll. Die Nebenwirkungen können auch 

schlimm sein: Krebs zum Beispiel! 

- Es steht geschrieben:  

„Da diese Medikamente auch die Abwehr gegen Infektionen 

schwächen, sind die damit behandelten Transplantatempfänger 

besonders anfällig für bakterielle und virale Erkrankungen. 

Gewisse Krebserkrankungen treten vermehrt auf.“ 

- Die Patienten müssen trotzdem diese Medikamente unbedingt nehmen, die sind ja 

lebenswichtig für sie! Eine „hyperakute Abstoßung“ kann tödlich sein. 

- Mensch! Es war alles so verdammt kompliziert! 

- Hab‘ ich richtig gehört? 

- Hab‘ nur gesagt, alles war so furchtbar kompliziert! Stammzellen können 

verschiedene Organe des Menschen regenerieren. Das ist ja optimal, wenn man an 

den Organmangel, die „hyperakute Abstoßung“ und Infektion und Immunsuppressiva 

zurückdenkt! Das kann man heute vergessen, oder? 

- Ja, beinahe, sagte Mutti mit einem Seufzer der Erleichterung. 



„So ein scharfsinniger Junge“, dachte Mutti, die beobachtete, wie ihr Sohn aus der 

Broschüre las. 

Gott sei Dank, Etienne würde nie so aussehen wie diese leukämischen Kinder aus 

der Vergangenheit: große Augen, ein bleiches, schmales Gesicht, so schwach dass 

sie sich kaum bewegen konnten. 

- Die Broschüre will uns auch daran erinnern, dass Stammzellen den Krebs nicht 

ausrotten können. Tja. Leider. 

- Und glücklicherweise steht das Klonen von Menschen nicht auf dem Programm. 

- Wusst‘ ich gar nicht. Die Transplantationsgeschichte aber, die kannte ich schon ein 

bisschen. Die hatte mir der Arzt schon erzählt. 

- Dass Ärzte so redselig sein können! Da bin ich verblüfft! Nun, Hauptsache ist, mein 

Sohn ist wieder gesund. Diese Werkzeugkiste ist einfach magisch! Keine Leukämie 

mehr! Die gehört jetzt der Vergangenheit an. 

- Mutti drückte ihren Sohn an ihr Herz. Etienne war nachdenklich. Was wäre passiert, 

wenn er in einem anderen Entbindungsheim geboren würde? 

- Mutti, wie ist es mit Noemie? Hat sie auch … 

-. Ihre eigene Werkzeugkiste? Na klar! 

- Mutti, denkst du, es wird in Zukunft möglich sein, Krebs auszurotten? 

- Vielleicht ist der Mensch nicht zur Unsterblichkeit bestimmt. Viel wichtiger ist der 

tägliche Kampf gegen Krebs, und AIDS, und jede neue Krankheit oder Epidemie. 

Beide schwiegen eine Weile. Das stille Einverständnis zwischen Mutter und Sohn 

war trotzdem zu hören. Eine unsichtbare, magische Nabelschnur zwischen Mutter 

und Sohn … 

 


